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Im Kreis herum: Quizzen lässt sich auch 
unter freiem Himmel. Zum Beispiel heu-
te ab 21 Uhr bei einer Sommerausgabe 
von Tim Thoelkes „Riskier dein Bier!“ 
auf dem Dach der Moritzbastei (Univer-
sitätsstraße 9), Eintritt 6/5 Euro.

Seitensprung: Dem ewigen Geschlech-
terkampf widmen sich Brit Gdanitz und 
Rüdiger Rudolph heute und morgen je-
weils um 20 Uhr beim Sommerkabarett 
der Academixer im Paulaner-Palais 
(Klostergasse 5). Ihr Fazit: „Monogamie 
ist auch keine Lösung“, 18/9 Euro

Hoch geworfen: Mit „Varieté unter Pal-
men“ unterhalten Akrobatin Kathrina, 
Bauchredner Andreas Römer und Jon-
gleur Andy Gebhardt von heute bis Mitt-
woch jeweils um 20 Uhr im Revue-Thea-
ter am Palmengarten (Jahnallee 52), 
Eintritt 23 Euro.

Weitere Hinweise auf der Serviceseite 
Leipzig Live in unserem Lokalteil und 
im Internet unter www.leipzig-live.com

ANZEIGE

Nur für Erwachsene
Konzert mit Hindernissen: Die Band Wettermann im Biergarten von Ilses Erika

Eigentlich verbieten sich naheliegende 
Wortspiele rund ums Wetter, wenn eine 
Band namens Wettermann zu einem 
Biergartenkonzert antritt. Doch dann: 
„Das ist noch der Soundcheck, aber 
wir fangen gleich …“, sagt Ober-Wet-
termann Axel Rapp. Und schon geht’s 
los – Blitze, Donner, Regen wie aus Ei-
mern. Hektisch verpacken die Wetter-
männer ihre Instrumente und flüchten 
vor dem nicht bestellten Wetter in die 
Laube mit dem Tresen. Das Publikum 
rückt zusammen, unter den Schirmen 
des Bierausstatters. Ein Blick gen Him-
mel – das Unwetter geht vorüber.

Tatsächlich kommen die Musiker ein 
halbes Pils später wieder auf die Büh-
ne. Zu dritt. Das Konzert stand nämlich 
nicht nur wegen des Gewitters auf der 
Kippe: Bassist Franz Schwarznau hat 
sich bei einem Fahrradunfall verletzt. 

Er beißt die Zähne zusammen, spielt 
im Sitzen. Dafür hatte der Schlagzeu-
ger schon einen Haken an den Gig und 
andere Pläne gemacht. 

Schade, aber nicht so schlimm. Auch 
im Trio mit Gitarrist „Cloons“ Abée ist 
zu hören, was Wettermann ausmacht: 
Schlaue Texte mit hübschen Melodien. 
Sänger Alex Rapp nennt sich Käpt’n, in 
der zweiten Konzerthälfte trägt er gar 
eine entsprechende Mütze. Als Meta-
pher müssen Meer und Schiffe immer 
wieder herhalten, genauso wie Reisen 
und Fernweh.

„In Athen träumt man von Berlin/ in 
Berlin träumt man von New York/ in 
New York träumt man von Paris/ und 
in Paris träumt man von Athen“, singt 
der Käpt’n. Das Leben ist manchmal 
eine runde Sache und trotzdem nicht 
so einfach. Des Käpt’ns großes Thema 

ist die Vergänglichkeit. Dabei reimt der 
Sänger, der vor 20 Jahren mit der 
Spaßfunkband Cooks über die Bühnen 

wirbelte, altersmilde Verse mit feiner 
Ironie. Das ist nichts für Teenager. Die 
Zuhörer im Ilse-Biergarten haben die 

Zwanziger zum Teil deutlich hinter 
sich, hängen dem Käpt’n an den Lip-
pen und bejubeln die reichliche Kon-
zertstunde jedes Lied. 

Im Text zum Song „Auf dieser Reise“ 
säuseln aus dem Radio „Lieder über 
Liebe und Glück“. Die Beschreibung 
trifft auch auf so ziemlich jeden Wet-
termann-Titel zu. Käpt’n Rapp weiß, 
dass er damit nah am Schlager musi-
ziert, auch wenn ihm das Wort Chan-
son lieber ist. In „Auf dieser Reise“ 
trennt sich das fahrende Paar. Das 
macht den Unterschied: Bei Wetter-
mann sorgen Liebe und Glück für wun-
derbare und zugleich flüchtige Momen-
te. Das hat etwas Melancholisches, 
aber birgt auch Trost. Alles geht vorbei 
– so wie das gemeine Gewitter, das bei-
nahe ein Wettermann-Konzert verhin-
dert hat. Uwe Schimunek

Wettermann: „Cloons“ Abée, Axel Rapp und Franz Schwarznau (von links), nachdem 
das Gewitter weiter gezogen ist. Foto: André Kempner

Die ursprüngliche Art des Zelebrierens
Maultrommeln, Weltmusik und 4000 Besucher beim Ancient-Trance-Festival in Taucha

4000 Festivalbesucher zog es am Wo-
chenende zum sechsten Ancient-
Trance-Festival nach Taucha. Mehr 
als 30 Bands und Künstler sorgten 
mit meditativen Schwingungen und 
packenden Beats für Ekstase.

Von FELIX FORBERG

„Die geht ab wie Schmidts Katze“, 
schwärmt Martin Hüttel, steckt sich 
seine soeben erstandene Maultrommel 
zwischen die Lippen und zupft wild 
drauf los. Es ist das dritte Modell, das 
sich der 56-Jährige am Samstag ge-
kauft hat. Für das Ancient Trance ist er 
extra aus der Eifel angereist. „Dort bin 
ich mit meinen Maultrommeln ein 
Exot, aber das Festival hier ist echt der 
Hammer!“

Das Tauchaer Festival dreht sich 
rund um die Maultrommel – gleich 
mehrere Stände bieten sie feil. Ein per-
manentes Zirpen herrscht im Zelt von 
Oliver Klimt, wo Martin Hüttel seine 
Instrumente gerade gekauft hat und 
Besucher Maultrommeln aus aller Her-
ren Länder in verschiedenen Formen 
und Farben ausprobieren. Der Verkauf 
liefe gut, die Nachfrage sei „exorbi-
tant“, freut sich Oliver Klimt. Der 
34-Jährige erklärt, dass der besondere 
Klang durch die Obertöne entsteht, die 
mit dem Mund und der Atmung model-
liert werden. „Die Maultrommel ist ein 
sehr körperliches Instrument, das für 
viele verschiedene Musikstile geeignet 
ist.“ Für die zierlichen Brummeisen 
greifen manche Liebhaber tief in die 
Tasche: Zwischen zwei und 169 Euro 
lassen sie am Stand des Tauchaers 
springen.

Magdalene Schlenker, Sprecherin des 
Ancient Trance, sagt, dass die Maul-
trommel zwar das Herz des Festivals 
sei, aber vor allem die ursprüngliche 
Art des Zelebrierens von Musik mit 
traditionellen Instrumenten im Vorder-
grund stehe. „Das Besondere dabei 
sind die natürlichen Tonalitäten mit 
ihren Obertonschwingungen, die bei-
spielsweise auch beim Didgeridoo oder 
beim Obertongesang erzeugt werden.“ 
Bei neueren Instrumenten wie dem 
Klavier fehle dieses Spektrum an Tö-
nen. „Es entsteht Musik, die Trance er-
zeugt und uns in andere Bewusstseins-
zustände bringt, ohne dass wir uns mit 
irgendetwas zuknallen müssen“, er-
gänzt die 31-Jährige und lacht. „Es gibt 
zwar keine DJs, aber man kann trotz-
dem abhotten wie blöde.“

Wie mitreißend diese Schwingungen 
sein können, ist unterdessen im Schloss-
hof zu erleben. Dort bringt Yogev Haru-
vi aus Israel auf gleich drei Didgeridoos 

und mehreren Trommeln die Festival-
besucher in Erregung. Unity and love – 
Einheit und Liebe sei das Wesen seiner 
Musik, sagt er. Mit seiner Kunst möchte 
er eine Verbindung zwischen den Men-
schen schaffen.

Auch Mohammad Reza Mortazavi 
bringt die Festivalbesucher zum 
Schwitzen. An den traditionellen persi-
schen Handtrommeln Daf und Tombak 
erzeugt der Iraner atemberaubende 
Rhythmen, Melodien und Klangfarben. 
„Ich versuche, einen gemeinsamen 
Puls mit dem Publikum zu finden“, sagt 
der 34-Jährige über seine Musik. Mit 
einer virtuosen Intensität versetzt er 
die Festivalbesucher in Trance, er hat 

sie voll im Griff, sie gehorchen nur 
noch seinen Grooves. Seit zwölf Jahren 
lebt der Musiker in Deutschland, es ist 
nicht sein erster Auftritt auf dem An-
cient Trance. „Mir gefällt an dem Festi-
val vor allem, dass man sich hier so 
frei fühlt“, schwärmt er.

Ein weiterer musikalischer Höhe-
punkt ist die Band Tamikrest aus Mali 
am Samstagabend. Mit ihrem Mix aus 
traditionellen afrikanischen Klängen 
und westlicher Rockmusik liefert die 
Tuareg-Gruppe ein ganz besonderes 
Klangerlebnis. Der behäbige Rhythmus 
und die mantrischen Melodien, die sich 
ohrwurmartig wiederholen, verbinden 
sich zu einem Wüstenblues, der die 

Liebe zu den unendlichen Weiten der 
Sahara und zum Leben zum Ausdruck 
bringt. In den Texten geht es aber auch 
um die Situation der Tuareg, die Per-
spektivlosigkeit der Jugend und die 
verlorene Kultur. Die Bandmitglieder 
haben Anfang der 90er Jahre den Bür-
gerkrieg miterlebt, bei dem sie Ange-
hörige und Freunde verloren. Ihr Pu-
blikum wiegt sich andächtig im 
fesselnden Wüstentakt und vergisst die 
Schauer, die ab und an vom Himmel 
kommen.

Dass Tamikrest ihren Weg von Mali 
nach Taucha fanden, ist dem ver-
gleichsweise hohen Budget zu verdan-
ken, das dem Maultrommelverein, der 

das Festival veranstaltet, für die Musi-
ker zur Verfügung steht. „Die Organi-
satoren arbeiten ehrenamtlich. Deswe-
gen können wir auch tolle Bands 
einladen“, sagt Festivalsprecherin 
Magdalene Schlenker. Doch ihr kommt 
es vor allem auf das Miteinander und 
das Persönliche an. Überall auf dem 
Gelände am Schöppenteich wimmelt es 
von Kindern, es gibt Spielecken und 
Hängematten. „Hier feiern liebevolle 
Menschen, man guckt in freundliche 
Gesichter. Wer das einmal erlebt hat, 
kommt wieder und bringt Freunde 
mit.“

Wie die Tauchaer als Gastgeber das Festi-
val erlebt haben, lesen Sie auf Seite 17.

Maulhelden: Oben rechts fabriziert Yogev Haruvi seine Klänge mit gleich drei Didgeridoos und mehreren Trommeln. In den Bildern darunter lässt Oliver Klimt eine Maultrommel brummen, und 
Olaf beschallt den Teich, der nicht unwesentlich für das malerische Ambiente verantwortlich zeichnet. Oben links versuchen sich einige Besucher in Lach-Yoga. Fotos: André Kempner

Nato

Krautrock-Urgestein 
Embryo

Zusammen würden alle Instrumentlis-
ten, die in der einen oder anderen Weise 
jemals zum Musik-Kollektiv Embryo 
zählten, in der Nato nicht einmal samt 
Zuschauerfläche und Kneipe Platz ha-
ben. Mehr als 400 Menschen haben seit 
der Gründung 1969 in München auf 
Platten und in Konzerten von Embryo 
an Saiten gezupft, in Rohre geblasen, 
auf Klangkörper geklopft. Nur einer je-
doch war immer dabei und steht auch 
am Mittwoch gemeinsam mit Kollegen, 
die zur Bandgründung noch gar nicht 
geboren waren, auf der Nato-Bühne: 
Multiinstrumentalist Christian Bur-
chard, 67.

Zunächst im jazzigen Krautrock zu 
Hause, öffneten sich Burchard und Co 
schon in den 70ern Klängen und Instru-
menten aus aller Welt, die sie auf Kon-
zertreisen bis in entlegene Ecken der 
Erde entdeckten. Auf dem Weg teilten 
sie mit Jimi Hendrix die Bühne, und von 
Miles Davis ist das Bonmot überliefert, 

dass es sich um eine Ansammlung „ver-
rückter kreativer Musiker“ handle. Die 
taz findet, dass Embryo in jedem Plat-
tenladen der Welt vertreten sein sollten, 
und die Süddeutsche lobt, dass das Kol-
lektiv das Neue nicht nur stets gesucht 
habe, „sondern immer das Neue war“.

Dass fürs Leipziger Konzert dennoch 
nicht die Arena benötigt wird, sondern 
die vergleichsweise kleine Nato aus-
reicht, mag mit daran liegen, dass Bur-
chard stets die gute alte Rock’n’Roll-
Fahne der Gegenkultur hochhielt. Zur 
Belohnung nahm er immerhin vor fünf 
Jahren in Rudolstadt den Deutschen 
Weltmusik-Preis Ruth für das Embryo-
Lebenswerk entgegen. mwö

Embryo, Mittwoch, 21 Uhr, Nato (Karl-Lieb-
knecht-Straße 48), Eintritt 15/12 Euro

Christian Burchard (Mitte, mit ergrautem 
Bart) und die jungen Kollegen.
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